
Zunächst war Kohlhoff als Porzellanmaler in 
die Lehre der Königlich Preußischen Porzellan-
manufaktur Berlin gegangen, autodidaktisch 
bildete er sich aber weiter, um bereits mit sei-
nen ersten Arbeiten frühen Ruhm zu erlangen. 
1914/15 zeigte er sich noch vom kubistischen 
Formvokabular berührt, fand aber in der Folge 
immer mehr zu seinem eigenen Stil. Vorbilder 
der dann in dunklen Farbakkorden vibrierend 
gemalten und visionär-apokalyptisch überstei-
gerten Bilder waren neben dem von ihm hoch 
geschätzten Manieristen El Greco erkennbar 
die Altdeutschen Grünewald und Dürer wie 
auch Rubens und Rembrandt, während er sich 

Der Maler, Zeichner, Lithograph und Radierer 
Wilhelm Kohlhoff gehörte zum Künstlerkreis 
der Berliner Sezession, wo er regelmäßig aus-
stellte und im städtischen Kunstleben der frü-
hen 20er Jahre einen festen Namen hatte. Zu 
seinen engsten Freunden zählten die Künstler 
Bruno Krauskopf und Harry Deierling, Kontakt 
hatte er zu vielen namhaften Kollegen seiner 
Zeit wie Käthe Kollwitz, Max Liebermann oder 
Lovis Corinth. Sein Werk ist mit farbkräftigen 
Gemälden und impulsiven Zeichnungen dem 
Expressionismus zuzuordnen und umfasst  
Figurendarstellungen, Porträts, Stillleben und 
(Stadt-)Landschaften.
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in seinen graphischen Arbeiten und erotischen 
Sujets stark vom Zeitgenossen Corinth beein-
flusst zeigt.
	 1918 heiratete Kohlhoff in Heidelberg die Ma-
lerin Katharina Ida Fischeder, als Trauzeuge fun-
gierte der Heidelberger Maler und Kunsterzie-
her Oskar Schepp. Parallel zu seinem Berliner 
Wohnsitz bezog das Künstlerehepaar bis Ende 
1921 eine Atelier-Wohnung in Heidelberg auf 
dem Schloßberg 35; von September 1922 bis 
Oktober 1927 war Kohlhoff hier erneut gemel-
det. (Für biographische Recherchen sei Diana 
Weber, Stadtarchiv Heidelberg, gedankt.)
	 In dieser Zeit veränderte sich Kohlhoffs Stil 
im Formalen wie Koloristischen. So fand trotz 
seines nervös flackrigen Pinselduktus und 
splitteriger Einzelformen eine Beruhigung und 
Versachlichung der Gesamtformen statt und 
zunehmend bezog der Künstler auch Naturdar-
stellungen in sein Werk ein. Für die stärker an 
der Wirklichkeit orientierte Malerei in hellerer, 
atmosphärisch verdichteter Farbigkeit sensi-
bilisierte er sich anlässlich seiner Aufenthalte 
in Paris, Südfrankreich, Spanien und Italien. 
Und wie in den häufig schnell hingestrichenen 
Landschaften Kokoschkas wurde dabei der  
reale Raum für den Betrachter zum Bewe-
gungserlebnis.
	 Zu solchen Arbeiten Kohlhoffs zählt auch die 
für Pleinairisten typisch kleinformatige Neckar-
landschaft, die aus fränkischem Privatbesitz  
angekauft werden konnte. Sie ist noch von Kohl-
hoff mit impressionistischem Impetus, einem 
gesteigerten Interesse an flüchtigen atmosphä-
rischen Erscheinungen, aus der Vogelperspek-
tive erfasst und vermutlich vor Ort mit expres-
sivem Formwillen gemalt. Ein vergleichbares 
Aquarell seiner Hand mit der Neckarschleife um 
Heidelberg entstand gegen 1924 (WV 344 A). 
	 Freundlich hell leuchtende Farbakkorde von 
Blau, Grün und Ocker/Rot bestimmen die hei-
tere sommerliche Aufnahme, ein Stück reiner 
Natur mit den Bildzonen Himmel, Erde und 
Wasser, die Kohlhoff mit dem Pinselstrich in-
dividuell modelliert, in einer jeweils variierten 
Textur differenziert hat: So sind die hoch auf-
getürmten rosa-weißen Wolkengebilde, die 

sich auf der Geländetopographie und im Was-
ser widerspiegeln, aus schlierigen senkrechten 
Pinselschwüngen entstanden, während sich die 
darunter liegende Hügellandschaft aus gegen-
läufigen Farbfeldern zusammensetzt, die Wie-
sen, Äcker und Weinbauflächen andeuten, und 
der träge Flusslauf der Neckarschleife mit lang 
ausgezogenen horizontalen Pinselstrichen cha-
rakterisiert ist.
	 Obwohl von 1914 bis 1929 nahezu jährlich  
Arbeiten von Kohlhoff in Ausstellungen vor al-
lem in Berlin, Hannover und Darmstadt zu sehen 
waren, ihm 1919 der Große Preußische Staats-
preis zugesprochen wurde und er auch auf der 
Großen Deutschen Kunstausstellung in Mün-
chen 1939 vertreten war, zählt er zur sogenann-
ten „Verschollenen Generation“ von Künstlern, 
die lange Zeit in Vergessenheit geriet, nachdem 
1937 acht Arbeiten seiner Hand von den Natio-
nalsozialisten als „entartet“ aus der Berliner Na-
tionalgalerie entfernt worden waren. Mit öffent-
lichen Aufträgen versuchte Kohlhoff sich seinen 
Lebensunterhalt zu sichern. Bei Ausbruch des 
Zweiten Weltkrieges wurde er zum Militärdienst 
eingezogen und als Kriegsmaler eingesetzt, 
1943 zerstörte ein Bombenangriff sein Berliner 
Atelier und vernichtete einen Großteil seines 
Frühwerks.
	 Nach dem Krieg und russischer Kriegsge-
fangenschaft zog sich Kohlhoff zunächst in 
die ländliche Umgebung des Fichtelgebirges 
zurück, fand dann aber 1949 im oberfränki-
schen Hof seine lebenslange Bleibe, wo er 
sich ein umfangreiches Spätwerk erarbeitete. 
In den 50er und 60er Jahren entwarf er auch 
Mosaiken, Skulpturen, Glasfenster und Möbel. 
Regelmäßig unternahm er mit seiner Lebens-
gefährtin – von seiner ersten Frau war er 1928 
geschieden worden – Reisen nach Italien und 
in die Schweiz. 1971 verstarb Wilhelm Kohlhoff 
an den Folgen eines Herzleidens in der Indus-
triestadt Schweinfurt, wo sein künstlerischer 
Nachlass in den Städtischen Sammlungen auf-
bewahrt wird.

Annette Frese
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